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Q. Baldassare Castiglione, Il libro del cortegiano, Ve-

nedig 1528. – Doering, Oscar: Des Augsburger Patri-

ciers Philipp Hainhofer Reisen nach Innsbruck und Dres-

den, Wien 1901 (Quellenschriften für Kunstgeschichte

und Kunsttechnik des Mittelalters und der Neuzeit. NF,

10). – Johann Baptist Fickler, Inventarium oder Beschrei-

bung aller deren Stückh und Sachen frembder und inhai-

mischer, bekanter und unbekanter, selzamer und ver-

wunderlicher Ding, so auf ir Fürst. Dhtl. Herzogen in Bay-

ern etc. Kunstcamer zu sehen und zu finden ist, ange-

fangen den 5. Februarii Anno MDXCVIII (BSB München,

Cgm 2133); ediert in: Transkription der Inventarhand-

schrift cgm 2133, hg. von Peter Diemer in Zusammen-

arbeit mit Elke Bujok und Dorothea Diemer, München

2004. – Häutle 1881. – Inventar des Nachlasses Erzher-

zog Ferdinands, 1888, XCI–CCCXIII. – Inventar der

Kunstkammer zu Stuttgart, 1654. – Inventar der Kam-

mergalerie Maximilians I., 1628. – Inventarium uber des

Churfursten zu Sachsenn, 1587. – Inventarium Schmid-

lianum, 1670–1692. – Gabriel Kaltemarckt, 1587. – Atha-

nasius Kircher, Ars magna sciendi, in 12 libros digesta,

qua nova et universali methodo per artificiosum combi-

nationum contextum de omni re [. . .], Amsterdam 1669. –

Korrespondenzakten bezüglich Kunstsachen und Anti-

quitäten. – Kunstkammerinventar Kaiser Rudolfs II.,

Prag, 1607–1611, hg. von Rotraud Bauer und Herbert

Haupt, in: JbKS 72 (1976), S. 1–140. – Johann Daniel

Major, 1674. – Caspar Friedrich Neickel, 1727. – Samuel

Quiccheberg, 1565.

L. In fürstlichem Glanz, 2004. – Gottorf im Glanz

des Barock, 1, 2, 1997. – Prag um 1600, 1988. – Rudolf II.

and Prague, 1997. – Das Antiquarium der Münchner Re-

sidenz. Katalog der Skulpturen, bearb. von Ellen Weski

und Heike Frosien-Leinz, hg. von der Bayerischen

Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen,

München 1987. – Borggrefe, Heiner: »Apelles läßt

nimmer ein tag vorüber, daß er nicht ein linea gezogen

habe« – Malerei und bildende Kunst am Kasseler Hof, in:

Moritz der Gelehrte. Ein Renaissancefürst in Europa, hg.

von Heiner Borggrefe, Vera Lüpkes und Hans Ot-

tomeyer, Eurasburg 1997, S. 239–247. – Bredekamp

1993. – DaCosta Kaufmann, Thomas: Variations on

the Imperial Theme in the Age of Maximilian II and Ru-

dolf II, New York u. a. 1978. – DaCosta Kaufmann

1998. – Dombrowski, Damian: Dresden – Prag. Italie-

nische Achsen in der zwischenhöfischen Kommunikati-

on, in: Elbflorenz. Italienische Präsenz in Dresden 16.–19.

Jahrhundert, hg. von Barbara Marx, Amsterdam u. a.

2000, S. 65–99. – Fučíková, Eliška: Rudolf II as Patron

and Collector, in: The Stylish Image – Printmakers to the

Court of Rudolf II, hg. von National Gallery of Scotland,

Wisbech 1991, S. 17–21. – Hanschke, Ulrike: »... uns

ein Bibliothecam Architectonicam zu machen« – Die Ar-

chitekturzeichnungen des Landgrafen Moritz, in: Moritz

der Gelehrte. Ein Renaissancefürst in Europa, hg. von

Heiner Borggrefe, Vera Lüpkes und Hans Otto-

meyer, Eurasburg 1997, S. 265–271. – Rudolf, Karl:

Die Kunstbestrebungen Kaiser Maximilians II. im Span-

nungsfeld zwischen Madrid und Wien. Untersuchungen

zu den Sammlungen der österreichischen und spani-

schen Habsburger im 16. Jahrhundert, in: JbKS 91 (1993)

S. 165–256. – Scheicher 1979. – Schneider, Nor-

bert: Porträtmalerei. Hauptwerke europäischer Bildnis-

kunst 1420–1670, Köln 1992. – Welzel, Barbara: Gale-

rien und Kunstkabinette als Orte des Gesprächs, in: Ge-

selligkeit und Gesellschaft im Barockzeitalter, hg. von

Wolfgang Adam, Bd. 1, Wiesbaden 1997 (Wolfenbütteler

arbeiten zur Barockforschung, 28), S. 495–504. – Wel-
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Ereignis und Repräsentation. Anmerkungen zu den Ga-

leriebildern von David Teniers d. J., in: Marburger Jahr-

buch für Kunstwissenschaft 24 (1997) S. 179–190.

Evelyn Korsch

Münz- und Medaillensammlung
Der Beginn des Sammelns von Münzen und

der Beschäftigung mit ihnen fällt mit dem frü-
hen Humanismus zusammen. Der erste Beleg
für eine Münzsammlung im höf. Umfeld ist ein
Brief Petrarcas an seinen Freund Lello di Stefano
aus dem Jahr 1355, in dem Petrarca berichtet, er
habe Ks. Karl IV. während dessen Italienaufent-
halt einige antike Gold- und Silbermünzen mit
den Worten geschenkt »Und sieh, Caesar, wel-
cher Männer Nachfolge du angetreten hast,
sieh, wen nachzuahmen du dich bemühen und
wen du bewundern sollst, wessen Lebensweise
und Charakter du nacheifern sollst« (Rerum fa-
miliarum libri XIX, 3). Die Münzporträts visua-
lisierten also die antike Tradition des Ksm.s,
und sie zeigten moral. Vorbilder auf. Petrarca
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gelang es mit diesen Münzen zwar nicht, sein
eigentl. Ziel zu erreichen und Karl IV. zu einem
langfristigen Engagement in Italien zu bewe-
gen. Dagegen dürfte er aber den Anstoß zur Be-
schäftigung des Ks.s mit antiken Münzen ge-
geben haben. Das Interesse daran blieb am Kai-
serhof erhalten: Maximilian I. sammelte lt. dem
Weißkunig Münzen und beauftragte Konrad Peu-
tinger mit dem Abschreiben von Münzinschrif-
ten, um das gedechtnus an die Taten der Kg.e und
Fs.en wachzuhalten. Ein Brief des Hofpredigers
und Chronisten Antonio de Guevara an Karl V.
erinnerte den Ks. daran, daß er seine Freizeit,
statt wie Domitian Fliegen zu fangen, vor einem
kleinen Tisch zu verbringen pflegte, der über
und über mit Medaillen bedeckt war (Las epı́-
stolas familiares I, 3). Von der Sammlung Ks.
Ferdinands I. ist sogar das Inventar überliefert.
Ferdinand verfügte über 1 567 »heidnische«,
d. h. antike, Münzen, davon 127 goldene bzw.
vergoldete und 1 190 silberne. Die Stücke hatte
er in Rom, Venedig, Ungarn, Siebenbürgen und
Konstantinopel zusammenkaufen lassen. Ma-
ximilian II. ließ sich von dem Antiquitäten-
händler Jacopo de Strada antike Münzen aus Ita-
lien beschaffen, der auch für Hzg. Albrecht von
Bayern und Ehzg. Ferdinand von Tirol tätig war.
De Strada trug so zur Ausgestaltung der Paläste
in Wien, Prag und München bei und konnte au-
ßerdem mit den Abbildungen von Münzen sein
weit verbreitetes Buch Epitome thesauri antiquita-
tum mit Kurzbiographien der röm. Ks. von C.
Julius Cäsar bis Karl V. illustrieren, das 1553 in
Lyon erschien.

Die Münzsammlungen fanden Eingang in
die seit Mitte des 16. Jh.s begründeten Kunst-
und Wunderkammern, die sich 1560 in Wien,
Dresden und München nachweisen lassen. Die
Dresdener Sammlung geht auf Hzg. Georg zu-
rück, der die in Sachsen bis zu seinem Tod 1539
angefertigten Medaillen aufbewahren ließ. Un-
ter Kfs. August wurde die Sammlung systemat.
ausgebaut. Er erhielt u. a. 1577 von Hzg. Hans
d. Ä. von Schleswig-Holstein-Hadersleben eine
goldene Medaille mit dessen Bildnis als Dank
für die in Dresden erwiesene Gastfreundschaft
(Farbtafel 87). Von dem Augsburger Stadtarzt
und Humanisten Adolf III. Occo (1524–1606)
konnte August 1 299 Bronzemünzen der röm.

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

Kaiserzeit erwerben, die Occo zudem in einem
ausführl. handschriftl. Katalog beginnend mit
C. Julius Caesar angeordnet und ausführl. be-
schrieben hatte. Zu einigen Stücken ist die Pro-
venienz aus den Sammlungen Hzg. Wilhelms
IV. oder Wilhelms V. von Bayern und Marcus III.
Fuggers vermerkt. Occo publizierte 1579 außer-
dem die Imperatorum Romanorum numismata a
Pompeio Magno ad Heraclium, ein Werk, das noch
bis 1730 immer wieder aufgelegt wurde und
Hzg. Albrecht V. von Bayern gewidmet war, der
die Münchener Münzsammlung begr. hatte.
Am Beispiel von Kfs. August und Adolf Occo
wird somit die enge Verbindung der Höfe über
die Sammelleidenschaft deutlich. Zur Aufbe-
wahrung der sich stetig vermehrenden Münzen
hat man allmähl. eigene Schränke benutzt, die
nach dem Auszug der Münzsammlungen aus
den Wunderkammern in Studienkabinetten
aufgestellt wurden. Ein solcher für Maximilian
I. von Bayern zw. 1618 und 1624 kunstvoll ver-
zierter, aus Elfenbein, Lapislazuli, Email und
Buchsbaum gefertigter Münzschrank hat sich
in München erhalten. Allegorien der Alten Ge-
schichte und der Numismatik sowie das Reiter-
standbild eines röm. Ks. verbinden antike Tra-
ditionen mit den außen am Münzschrank ange-
brachten Wappendarstellungen des bayeri-
schen Hzg.s und späteren Kfs., wodurch die hi-
storische Tradition des Fsm.s betont wird (Abb.
193). Einen Eindruck vom Umfang dieser
Sammlungen vermitteln die Zahlenangaben
über die Heidelberger Sammlung des 17. Jh.s.
Hier wurden 13 250 antike Münzen und 790
neuzeitl. Gedenkmedaillen verwahrt, davon
1 200 in Gold. Nach dem Erlöschen der Linie
Pfalz-Simmern 1685 gelangte die Sammlung
durch Erbvertrag nach Berlin, wo Kfs. Friedrich
Wilhelm bereits 1665 ein Inventar der antiken
Münzen in den kurbrandenburg. Sammlungen
hatte erstellen lassen. Ab dem 17. Jh. läßt sich
vermehrt auch das Sammeln ma. und neuzeitl.
Münzen aus dem dt. Raum nachweisen. So
zählten 1634 zum Kunstbesitz der Hzg.in Bar-
bara Sophia von Württemberg auch Schaupfen-
nige (Medaillen), 528 Taler »sonderbaren
Schlags« sowie 67 Goldabschläge von Porträt-
talern ihres verstorbenen Gemahls Hzg. Johann
Friedrich und weitere Münzen. Um 1640 besaß
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Hzg. Ernst I. von Sachsen-Altenburg und Gotha
gar unter 516 Münzen nur mehr 200 antike Prä-
gungen, alleine aus Sachsen dagegen 212 Stük-
ke. Dies belegt ein vierbändiges Verzeichnis der
Münzsammlung, das der weimar. Rat Friedrich
Hortleder (1579–1640) anlegte. Hortleder be-
schrieb im dritten Band auch drei Brakteaten,
konnte sie aber noch nicht genauer deuten. Die
Erforschung dieser hochma. Münzen setzte erst
nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges
ein, wobei den bedeutenden Brakteatensamm-
lungen in den Res.en Gotha und Arnstadt zen-
trale Bedeutung zukam.

† Farbtafel 87; Abb. 193

† vgl. auch Farbtafel 60; Abb. 5, 46, 143, 153, 161

† A. Institutionen; Münze † C. Medien; Medaille
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in: Commission Internationale de Numismatique. Comp-

te rendu 31 (1984) S. 35–43. – Klein, Ulrich: Graf Eber-

hard im Bart als Münzsammler, in: Eberhard und Mecht-

hild. Untersuchungen zu Politik und Kultur im ausgehen-

den Mittelalter, hg. von Hans-Martin Maurer, Stuttgart

1994 (Lebendige Vergangenheit, 17), S. 83–94. – Mäke-

ler, Hendrik: Francesco Petrarca und Stephan von Nei-

denburg. Zwei Münzensammler im Mittelalter, in: Minda

Numismitica 2005, hg. von den Münzfreunden Minden

und Umgebung e. V., Minden 2005 (Schriftenreihe der

Münzfreunde Minden und Umgebung e. V., 23), S. 257–

269 – Maué, Hermann: Die Münze als Objekt des Sam-

meleifers und der numismatischen Forschung, in: Mün-

zen in Brauch und Aberglauben, red. von Hermann Maué

und Ludwig Veit, Mainz 1982, S. 196–205. – Numisma-

tics in the Age of Grolier. An Exhibition at The Grolier
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Hendrik Mäkeler

Musikinstrumente
Musikinstrumente wurden zunächst als

Werkzeuge betrachtet, die der Abnutzung un-
terworfen waren. Nur wenn sie aus wertvollem
Material hergestellt waren, erhielten sie einen
Platz in fsl. Schatzkammern. Ein frühes Beispiel
für eine bewußte Aufbewahrung sind die kost-
bar verzierten Instrumente, mit denen die Kin-
der am Hof Philipps des Kühnen unterrichtet
wurden. Eine Wertschätzung als Sammelobjek-
te erlangten Musikinstrumente erst im Zuge der



48 farbtafeln | sammlungen

Farbtafel 86: Rudolf 
II. als Vertumnus. 
Giuseppe Arcim-
boldo, um 1591, Öl 
auf Holz. Ehemals 
Prager Kunstkam-
mer, heute Schloß 
Skokloster, Schwe-
den, nach: Schnei-
der, Norbert: Por-
trätmalerei. Haupt-
werke europäischer 
Bildniskunst 1420–
1670, Köln 1992, 
S. 122.

Farbtafel 87: William Remmen oder Hans Friedrich. Medaille 1577 auf 
Herzog Hans d.Ä. zu Schleswig-Holstein-Hadersleben, Gold, 28,72 g, 
§ 39,1 mm. Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Münzkabinett.
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Abb. 193: Christoph Angermair, Münzschrank 1618–1624 für Maximilian I. von Bayern. 
Bayerisches Nationalmuseum München, nach: Maué, Hermann: Die Münze als Objekt des 
Sammeleifers und der numismatischen Forschung, in: Münzen in Brauch und Aberglauben, 
red. Hermann Maué und Ludwig Veit, Mainz 1982, S. 203, Abb. 69.




